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Möglichkeiten und Grenzen VO Schulen ın kirchlicher Trägerschaft

In den etzten Jahren sınd 1in dieser Zeitschritt mehrere Beıträge erschienen, dıe den
katholischen Schulen ın freıer Trägerschaft gewidmet waren!. Dıies VO

eınem andauernden Interesse diesen Schulen, das damıt korrespondıiert, da{fß sıch
die Zahl der katholischen Schulen 1n der Bundesrepublık Deutschland VO 1976 bıs
1984 121 nämlıich VO 1027 autf 1148, erhöht hat, während die Zahl der Schüler
VO 199 625 aut 411 385 angestiegen 1St

Ist dieses erstaunliıche und erfreuliche Wachstum auch pädagogisch bewältigt, 1St
die damıt der Kırche gegebene Chance erkannt und gENULZL worden? Gewi( sınd
mı1t erheblichen Kirchensteuermuitteln und Z Teıl ansehnlichen Beihilten der
öffentlichen and C6 Schulen gebaut, vorhandene erweıtert oder modernisıert
worden: viele Schulen haben eın Schwimmbad erhalten, verfügen ber Sprachla-
bors und Computer. ber sınd s1€e schon damıt anderes als Schulen, 1n denen
„noch Ordnung herrscht“, wenı1g Unterricht auställt un „noch gelernt
wird. dıe die musıschen Fächer pflegen un sıch durch eıne „menschlıche
Atmosphäre“ auszeichnen, Ja, die nıcht selten 1im Ruf VO Eliteschulen stehen
und die, Ww1e€e dem Vertasser einmal Von staatlicher Seıte spöttisch vorgehalten
worden 1St, dıe staatlıchen Erlasse exakter befolgen als öffentliche Schulen?

Selbstverständlich mussen katholische Schulen „Zute Schulen“ seın und den
heute üblichen Standards entsprechen; da{fß 1ın ıhnen eın humanes Klima herrschen
mufß, sollte ebentalls eıne Selbstverständlichkeıt se1in. ber reichen diese Qualitä-
ten; die doch 1m Grund VO jeder Schule sınd, in ıhnen die
besonderen Kennzeichen VO Schulen 1n kirchlicher Trägerschaft sehen?

Katholische Schulen als Schulen der Kırche

Katholische Schulen sınd, jJuristisch gesehen, Schulen 1ın der Trägerschaft der
katholischen Kırche, sel 6S der Bıstümer, se1l 65 anderer ıhr zugeordneter Institutio-
1E Durch S1e wırd in theologischer Sıcht die Kırche selbst 1im schulischen Bereich
und damıt 1n UNSCEEGI Gesellschaft iın besonderer Weıse gegenwaärtıg und sichtbar.
Wıe die Kırche diıese Aussagen nımmt, ergıbt sıch auch aus dem (alten W1e
neuen) Kirchenrecht, das den jeweilıgen Diözesanbischot ZUT Gründung VO
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katholischen Schulen auffordert, SIM denen eıne Erziehung in christlichem Geılst
vermuittelt Wird®; sotfern ecsS ın seiıner Diözese keıine solchen Schulen o1Dt. Fur die
Kırche sınd Gründung un Unterhaltung eıgener Schulen wesentliche und damıt
unverzichtbare Aufgaben“.

Weder die katholische Schule och die Kırche annn Ian 1in soz1alwıssenschaftt-
ıch reduzierter Weıse ausschliefßlich als Instıtution betrachten. Der Anspruch,
Kırche NUr soziologisch begreıten wollen, tührt zwangsläufıg eiınem
unzutreffenden Verständnıis, WenNnn dabe! übersehen wırd, da{ß der sakramentale
Charakter der Kırche und Kırche als Institution eıne untrennbare, WE auch
spannungsreiche Einheıit bılden: Geılst und Amt gehören ach der Kirchenkonsti-
tuti1on des /weıten Vatikanıschen Konzıls unlöslıch un: „bilden ıne
einzıge komplexe Wirklichkeit“ „Wer und W as diese Kırche als Gegenwart Jesu
(und (Cottes 1in ESUS) mıtten 1n der Weltgeschichte iSt: annn ihrer 1ußeren
Gestalt, ıhrer amtlıchen, kultischen, soziologıschen Sıchtbarkeit ebensowen1g

c 4abgelesen werden WwI1e dıe göttliche Qualität Jesu seiınem menschlichen Leib
Kırche hat eıne sıchtbare und angreitfbare Gestalt un 1St somıt „SCIMNDCI
reformanda“. In dieser wandelbaren 1ußeren Gestalt kommt jedoch ıhr ınneres
Wesen Z Ausdruck, „Zeıiıchen und Werkzeug der FEinheıt der Menschen mıt
(50ft durch das lebendige Glaubenszeugnis ıhrer Glieder“ se1n, Ww1e€ das Konzıl
1im ersten Kapıtel VO „Lumen gentium“ ftormuliert hat Ihre Glieder sollen den
Glauben bezeugen un dadurch weıtergeben und dıe FEinheıt der Menschen mı1t
(50Ott herstellen. FEinheit VO sakramentalem Charakter un Institution besagt
dann, da{fß die Kırche nNnu  _ dadurch, da{fß sS1e Instıtution 1st, eın solches „Sacramentum
mundı“, eın sıchtbares Zeichen der FEinheıit werden annn Denn durch die
Instiıtution Kırche wirkt der in ıhr gegenwartıge Christus ın die Welt hıneın und
durchdringt s1e als (sanze Ww1e jeden einzelnen mMiıt seınem (Zeist.

uch dıe Schule der Kırche hat diesem Doppelcharakter teıl. Ihre außere
Gestalt 1St wandelbar un damıt auch reformiıerbar. Daher MuUu auch S1e
notwendıgen Schulretormen bereıt se1In. Dasselbe oilt tuür die Lehrstotte un
Methoden. Diese sınd abhängıg VO sıch wandelnden geistig-relig1ösen und
gesellschaftliıchen Umtfteld, iın dem sS1e wirkt. Bleibend aber 1St die Aufgabe, ın der
jeweılıgen 1ußeren Gestalt den Glauben weiterzugeben un auf die Einheıit des
Menschen mıt (SOff hinzuwirken.

Die katholische Schule 1in der Welt VO heute

Dıie katholische Schule steht 1ın derselben zeitgeschichtlichen Sıtuation Ww1e€e die
Kırche selbst: S1e 1St keine weltterne „pädagogische Provınz“, ın der dıe Welt och
1ın Ordnung ware: s1e wırd vielmehr VO Menschen besucht, die 1n eıner weıthın
säkularisıerten Umwelt leben un VO ıhr tiefgreitend epragt sınd ıne „chrıstlı-
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che Plausibilitätsstruktur“ annn daher be1 den Schülern nıcht mehr ımmer hne
weıteres vorausgesetzt werden. Die 1er sıch andeutende (Grenze der Möglıchkei-
ten eıner katholischen Schule mMu I1a  m nüchtern ZUT: Kenntnıiıs nehmen. Wıe die
Kırche 1m Ganzen, sehen sıch auch die chulen der Kırche eıner „Miss1ıonssıitua-
tıon  I gegenüber. Darüber können auch dıe ott geNANNLEN ‚relıg1ıösen Neuautbrü-
che“ nıcht hinwegtäuschen, die, aufs (GGanze gesehen, ohnehiın 1Ur eıne Mıiınderheit
erfassen.

Diese Sıtuation 1Sst 1im kırchlichen Bereich in zahllosen Analysen beschrieben
worden. Anstelle eıner Aufzählung attsam bekannter außerer Einzelfak-
ten soll 1er aut die tiefgreifende un: nachhaltıge Wandlung OI 1SGCLES Bewulßtseins
verwıesen werden, W1e€e sS1e Romano Guardını ın pragnanter Weıse umrıssen hat

„ Jje entschiedener die ratiıonale Durchdringung der Exıstenz VOTr sıch geht, Je mehr diese Ratıionalıtät
ZUu Element der allgemeınen Volksbildung wiırd, desto stärker mu{fß sıch das Geftfühl einstellen, das
Daseın habe eın ‚Geheimnıis‘, sondern NUur ‚Probleme‘;, dıe wıssenschaftlich gelöst werden können.
Gleiche Wırkung übt dıe Technık. Je stärker un: selbstverständlicher das Bewufttsein wiırd, das, W as

T: Sıcherung Ww1e rAbRe Entwicklung der eıgenen Exıstenz gehört, M1t ratiıonal-technischen Mıiıtteln
belıebig herstellen können, desto mehr schmelzen 1m Lebensgefühl Dınge un! Vorgänge auf das
logisch-technische Element J0 Die Dımensıion des Nıcht-Rationalen, Gewährten, Gnaden-
hatten geht verloren. CC

Damıt aber enttfällt dıe tundamentale Voraussetzung tür die Wahrnehmung der
Glaubenswirklichkeit. Nun 1St erklärte Absıicht der heutigen Schule, des
Gymnasıums zumal, den Jungen Menschen be] der Begegnung und Auseıinander-
SEIZUNG mı1ıt der Wıiırklichkeit, W1e S1e 1ın allen Unterrichtstächern Je besonde-
TeInNn Aspekt geschıeht, 1ın eben diese „rationale Durchdringung“ der Wirklichkeit
und UMNSETIGT SaNzZCH Exıstenz einzutühren. Ihre wissenschaftspropädeutische
Zielsetzung verlangt die strikte Anwendung des Instrumentarıums moderner
wıssenschatftlicher Methoden WI1e Beobachten, Messen (Zählen), Beschreiben,
Hypothesenbildung Dabej 1St das „Postulat der Objektivität“ Monod)
oberstes Gebot Keın nıchtveriftizierbares Moment darf ın das Ergebnis der
Untersuchung eingehen. Diıeses strenge Objektivitätspostulat hat sıch selbst 1ın den
Bereich der Geisteswissenschaften Eıngang verschafft.

Nur wenıge Beispiele mogen die Auswiırkungen dieses Vorgehens andeuten. So
1St das „problemlösende Denken“ und das Entwerten VO „Problemlösungsstrate-
gıen“ eın durchgehendes Lernziel geworden. So können Entstehung un: Entwick-
lung des Lebens evolutioniıstisch als lindes Zufallsgeschehen erklärt werden;: der
„Schöpfungsmystizismus“ oilt damıt als überholt. Gewıssen un Moral lassen sıch
als Folgen der selektiven Krätte der Evolution verstehen; S1e haben Vortormen 1m
„moralanalogen Verhalten“ be] Tıeren. (Sazf un: OSse und die Normen sıttlichen
Verhaltens lassen sıch 4US den gesellschaftlichen Verhältnissen ableiten. uch die
Behandlung lıterarıscher Texte erfolgt ach ‚objektiven Kriterien“ und mu{fß sıch
jeder subjektiven Interpretation seıtens des Lehrers enthalten.

Durch eınen solchen Unterricht mMu der chüler allmählich den Eindruck
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gewınnen, da{fß alle och offenen Fragen eiınmal gelöst werden können, eın
Eindruck, den eın oder 7wWel Stunden Religionsunterricht Je Woche, WEeNN

überhaupt, LLUTL sehr schwer korrigieren können. Da{fs be1 eıner konsequenten
Anwendung dieses sıch legıtımen „methodologischen Atheismus“ orofßse Bere1-
che der Wirklichkeit ausgespart werden mussen, da{fß die ede VO „Geheimnis“,
se1l der Unergründbarkeit des Seins überhaupt oder der menschlichen Exıistenz
und der Freıiheıit des Menschen, se1l 6S VO eheımnıs Gottes, Jenseılts des
Verständnishorizonts des Jungen Menschen leıben mufß, bedart dann keiner
Erklärung mehr Der Schüler wırd nıcht mehr 1n der Lage se1ın, mMıt Ignatıus VO

Loyola und eıster Eckhart un anderen „Gott iın allen Dıngen suchen un
tinden“; wiırd ann auch nıcht mehr tahıg und bereıt se1ın, „das eıgene Leben, die
Welt und alles, W as darın 1sSt und geschıeht, als integrale Omente dieser
unmıttelbaren Beziehung Cjott entgegenzunehmen und verstehen“®. Im
günstıgsten Fall bıldet sıch be1 ıhm dıe Vorstellung VO 7wel verschiedenen Welten,
die aber nıchts miıteinander tun haben Die Welt des 1ssens und die des
Glaubens. Dafiß 4aUS eiıner solchen durch und durch ratıonalen Welt oft die Flucht ın
eınen Irratiıonalısmus un ın eın „New Age“ gesucht wırd, lıegt dann ahe

Eın zweıtes, nıcht mınder schwerwiegendes Moment soll noch wenıgstens
angedeutet werden. Wır tıragen ımmer och den Folgen eıner „Erziehung des
Madıgmachens“ als eınes wesentlichen Flements der „Erziehung ZUT Mündıigkeıt“
(Adorno). DDiese Erziehung hat ıhre Wurzeln 1n dem „metaphysıschen Pessimis-
MUus  D (Horkheimer) der Kritischen Theorie/ (der heute allerdings Allgemeingut
geworden seın scheint) und damıt ın eıner Seinsverdrossenheıt, die unfähig
macht, 1n der Wiırklichkeit auch Posıtives wahrzunehmen. FEın für alle zwiıischen-
menschliche Beziehungen, aber Erst recht für das Verhältnis (Jott unerläßliches
Urvertrauen annn aut diesem Nährboden ebensowen1g gedeihen W1e€e der Sınn für
das Schöne der echte Freude.

Gerade angesichts dieses eindimensıonalen und 1m innersten pessimıstischen
Wirklichkeitsverständnisses erhält der Auftrag der Kırche, „Zeıchen un Werk-
ZCUS der Einheıt des Menschen mıt (Sotft durch das lebendige Glaubenszeugnıis
iıhrer Glieder“ se1n, eın besonderes Gewicht. Das Wıssen VO dieser Einheıit 1St
der eigentliche Grund ZUr Freude un eıner posıtıven Weltsicht, W1e€e die
Überlieferung des Alten und Neuen Testaments un die Liturgıie nıcht müuüde
werden betonen. Auft die katholische Schule angewandt, bedeutet dies, da{fß S1e
ın der pannung steht, eınerseıts 1ın allen Unterrichtstächern Anwendung des
methodologischen Atheismus Wıirklichkeit ratiıonal durchdringen, womıt S1e
unbeabsıchtigt Barrıeren für den Zugang ZUT Glaubenswirklichkeit errichtet,
andererseıts aber den Glauben bezeugen un weıterzugeben, das heißt
zeıgen, da{ß die VO Konzıl anerkannte „Autonomıe der zeıtliıchen Dınge“ nıcht
bedeutet, „da{fß die geschaffenen Dınge nıcht VO (sott abhängen un der Mensch
S1€e hne Bezug autf den Schöpter gebrauchen könne“ (GS 36)
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Die tatsächliche Realıtät wırd s1e treıiliıch dazu zwıngen und das ISt heute ihre
ohl wichtigste Aufgabe zunächst das Bewufßtsein für eıne „transempirische“
Wirklichkeit überhaupt für das „Geheimnıiıs“ (Guardınıi) N  c wecken,
eıne geistige Dıisposıtion für dıe Wahrnehmung der Glaubenswirklichkeit
schaften, ehe wıeder direkt VO  } (sott die ede seın annn Allerdings übersteigt
diese Aufgabe dıe Möglichkeıiten eınes einzelnen Fachs, auch die des Religions-
unterrichts.

Damıt aflst sıch die Aufgabe eıner katholischen Schule 1n der Gegenwart ın dıe
tolgende „Kernirage* 7zusammentassen: Wıe annn dem Jungen Menschen 1ın der
VO Wissenschaftt und Technik gepragten, säkularısıerten Welt, 1mM Umgang mMıt
den modernen Wissenschaften un be1 der Beschättigung mıt den Unterrichtsin-
halten ın den „profanen“ Fächern, ın denen uUuNseTeTr Wirklichkeit begegnet, die
ınnere Einheıit VO (wissenschaftlıcher) Erftfahrung und Glaube be] aller Wahrung
der Eigenständigkeıit und Unterschiedlichkeit beider erschlossen werden? So zeıigt
sıch, dafß die Beschreibung der Erziehungsaufgabe katholischer chulen eıne
emınent theologische Komponente enthält un da{ß daher dıe Frage ach dem
besonderen Charakter eıner katholischen Schule und damıt ach ihrer Existenzbe-
rechtigung hne theologische Überlegungen nıcht beantworten 1St

Einheit der Wirklichkeit als Aufgabe
Vor diesem Hintergrund 1St die Beschreibung der Aufgabe eıner katholischen

Schule, dıe dıe Erklärung der vatıkanıschen Kongregatıon für das katholische
Bıldungswesen ZuUur katholischen Schule VO Maärz 19/7 o1Dt, durchaus zeıtge-
mä{fß un als Diskussionsgrundlage geeignet: Die katholische Schule habe „eıne
harmoniısche Zusammenschau zwischen Kultur un: Glauben un zwiıischen ]lau-
ben und Leben herzustellen, eıne Synthese also, dıe sıch 1m Licht des Glaubens
durch die Aneı1gnung der Bıldungsgüter auf den verschıedenen Gebieten des
weltlichen Lebens vollzieht un durch die Entfaltung der Tugenden, die den
Christen kennzeıiıchnen« 8

Die Kongregatıon spricht in ıhrem Text Jjene „gegenwärtigen Fragen VO

Wiıssenschaft, Glaube un Kırche“ d dıe ach Papst Johannes Paul I1 durch „eıne
umtassende nıchtchristliche Welterklärung, die sıch 1Ur auf profane Rationalı-
tat StUtzt, hervorgeruten sınd un 1ın denen viele in Vergangenheıit und Gegenwart
„ VOT allem eıne Gefahr“ für den Glauben gesehen haben Der Papst tafßßte be] seıiıner
ede 1m Kölner Dom VO 15. November 1980 das Problem in dem Satz

„ Vıele sehen den Kern dieser Fragen 1im Verhältnis VO Kırche und
Naturwissenschaften.“ ber VOT der VO vielen befürchteten „Gefahr“
resıgnıeren, ftorderte Cr a7zi auf, mıt „Mut und Entschlossenheit“ der Bewiälti-
Zung der Krise mitzuwirken?.
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Wo dabe] aNZuSetLizen ist, hat ar] Rahner tolgendermafßen ZU: Ausdruck
gebracht: „Wır mussen das, W asSs WIr wıssen, und das, W as WIr glauben, 1n die rechte
Beziehung zueiınander setzen.“ Dabei mussen WIr VO unserem „Wıssen, das heifßt
VO heutigen naturwıssenschattlichen Weltbild“ ausgehen. „Dieses Vertahren 1St
legıtım. Eintach schon darum, weıl WIr 1ın diese Zeıt, und darum 1n ıhr Weltver-

10ständnıs hıneinversetzt, Sal nıcht anders können.
Gelegentlich wiırd 1C7T der FEınwand erhoben, das „naturwıssenschaftlıche

Weltbild“ sel heute durch das ‚sozıalwıssenschaftliıche“ überholt. Dieser Eınwand
übersıeht, da{fß die Methode der Sozialwıssenschaften und auf dıe Methode
kommt 65 1er ‚1n Wahrheit eın der naturwissenschaftlichen Methodik
nachgearbeıtetes Klischee“ IS Diese Methodik zielt aut die Erkenntnis e1nNes CN
begrenzten Ausschnitts der Wirklichkeit und sucht ach Gesetzmäfsigkeiten; s1e
vernachlässigt die Gesamtwirklichkeit und dıe Mannıgfaltigkeıit der Eınzelphäno-
InNneNE Dies oilt auch für dıe soz1alwıssenschaftliche Betrachtungsweise der Wıirk-
iıchkeıit 11

Zur Lösung des seıt den Anfängen der 1abendländischen Geıistesgeschichte
virulenten Problems der Einheıt der Wıirklichkeit werden 1n der Theologıe heute,
vereıintacht ZESART, 7Wel Wege vorgeschlagen, die sıch ZW ar vieltach berühren, aber
unterschiedliche Ausgangspunkte und auch unterschiedliche Konsequenzen ha-
ben Der eıne 1st der der transzendentalen Reflexion, der andere geht phänomeno-
logisch VOTI. Wenn CS auch 1m Rahmen dieser Skizze nıcht möglıch iSt; beide
theologische „Paradıgmen" eingehend darzustellen un gegeneinander 1abzuwä-
SCNH, sollen doch einıge für den vorliegenden Zusammenhang wiıchtige Gesıichts-
punkte iın wenıgen Zügen gekennzeichnet werden.

Erster Lösungsversuch: Der transzendentalphilosophische Ansatz

Der Ansatz geht AUS VO Subjekt, VO heutigen Menschen mıt ll seınen
Glaubensschwierigkeıten, denen sıch angesichts des herrschenden rational-
naturwiıssenschaftlichen Weltbilds gegenübersıeht. Durch eıne bestimmte rage-
stellung und Methode, durch eigene Reflexion soll das Subjekt erkennen, da{fß CS bei
aller Ertahrung und geistiger Erkenntnis W1e€e 1n seınem SaNZCH Iun ımmer schon
und mıt Notwendigkeıit autf eıne Wirklichkeit ausgerichtet 1St, die die empirische
Wirklichkeit transzendiert und dıe die Erfahrungen des Menschen überhaupt EHSE

ermöglıcht. Diese Frageweıise führt ZADBE sSogenannten transzendentalen Erfahrung,
dıe letztlich mıt der „Gotteserfahrung“ zusammentällt. Die verlorengegangene
Einheıit VO göttlicher un menschlicher Wiıirklichkeit wırd hıernach durch die
transzendentale Erfahrung 1m Geıist des einzelnen Subjekts wıedergewonnen.

iıne solche transzendentale Erfahrung 1St ZW ATr grundsätzlıch ımmer möglıch;
S1e trıtt aber deutlicher 1Ns Bewulfistsein 1ın menschlich-exıistentiellen Grenzsıtuatio-
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NCN WwW1e Einsamkeıit, Freıiheıit un: Verantwortung, Liebe, Treue, Freude, Ertfah-
rung des Schönen, der ausweglosen Schuld; 99 deutlichsten“ treilıch wırd die
transzendentale Gotteserfahrung 1n den dunklen Sıtuationen des menschlichen
Lebens. arl Rahner zahlt mehrtach solche Ertahrungen auf, eıne Aufzählung
beschließt mıt den Worten: DE 1St Gott und seıne befreiende Gestalt. Da 1St
dıe Mystik des Alltags, das Gotttinden iın allen BDingen. ıne solche N-

dentale Erfahrung 1St auch möglıch iın der Begegnung mMıt den Gegenständen der
empirıschen Wissenschatten. Sıe zielt ann auf den „eınen und absoluten Grund
aller Wirklichkeiten“. Der einzelne Gegenstand annn somıt (Czott ınsotern vermıt-
teln, „als seıner Erfahrung die transzendentale Erfahrung (sottes sıch ereignet.
Immer aber 1st 6S das absolute, unbegreıflıche, letztlich namenlose Geheimnıs, das
WIr (sott nennen“, das 1ın der transzendentalen Reflexion ertfahren wird !

In der transzendentalen Erfahrung hat also dıe aufßere Wıirklichkeit insotern
Bedeutung, als S1e menschliche Grunderfahrungen hervorruft, denen (zott sıch
dem einzelnen als gegenwärtiıg erweıst oder als der „objektive Grund aller
Wırklichkeit“ ertfahren wiırd, „den WIr (sott nennen“. Die Hınführung dieser
transzendentalen Erfahrung Rahner „Mystagogıe“ (als Eintührung iın den
Glauben, ın die Erfahrung der Selbstmitteilung Gottes); s$1e 1sSt „eıne hınweisende
Einführung in eıne ımmer gegebene Gotteserfahrung“. Die vorgenannten Grund-
erfahrungen des Menschen sınd ann „mystagogısche Ansätze 1

Zweıter Lösungsversuch: Der phänomenologische Ansatz

Gegenüber diesem Versuch, dıe „Einheıt der Wırklichkeit“ auf dem Weg eıner
transzendentalen Erfahrung gewınnen, also be1 der Subjektivıtät des Menschen
ANZUSETIZEN; steht der andere, „‚objektiver‘ be1 der u1nls begegnenden
Wirklichkeit (anzusetzen) und ın ıhr den Ort der FEinheit zwiıischen Gott und
Welt entdecken 15

Wenn der Glaubensartıikel, dem 1er eiıne grundlegende Bedeutung ZUSC-
INECSSCH wırd, Sagt, dafß dıe Welt 1in ıhrer Gesamtheit (zottes Schöpfung sel, da{fß
(Gjott die Welt aus Liebe erschaffen habe, ann heifßt dies, da{fß 7zwiıischen (sJott und
Schöpfung eıne innere Beziehung besteht. Dıieser Zusammenhang erschliefßt sıch
nıcht dadurch, da{fß ın eıner transzendentalen Reflexion ıhr etzter Urgrund 1Ns
Bewulfitsein gehoben werden kann, den WIr (zOtt NECNNECN, sondern darın, da{fß dıe
Schöpftungswirklichkeıit als Bıld und Ausdruck (sottes gesehen wiırd, der diese
Wirklichkeit 1ın Liebe geschaffen hat Dieses Bild lesen un deuten lernen, 1sSt
hıernach dıe eigentliche Aufgabe des Menschen.

Wıe jedes Kunstwerk unverwechselbarer Ausdruck des schöpterischen Wıllens
des Künstlers 1Sst, drücken alle geschaffenen Dınge, WwWenn auch ın unterschiedli-
cher un: zunächst verborgener Weıse, VO Csottes Schöpfterwillen Aus. Jeder
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Baum, jeder Falter, jede Landschaft un: jede Blume, jeder Berg, jeder Mensch
werden „eın sprechendes, Wenn auch tummes Wort“, „eın Reden un Künden
der Geschöpfe ohne Worte, mıt unhörbarer Stimme“. In der Schöpfung wiırd
(sottes Wesen tlransparent, nıcht unmittelbar, sondern als Bıld und Gleichnis; wer

s$1e betrachtet, annn durch das Bıld hındurch das Urbild schauen, da{fß CGott WwW1e
unmıttelbar A4US diesem Bıld herausleuchtet !®

Dıies aber führt eıner Grundhaltung der Wirklichkeit gegenüber: Nıcht
das Analysieren und Entwickeln eıner „Problemlösungsstrategie“ stehen 1er
erster Stelle, sondern die vorurteılslose, volle, iındifferente Aufnahmebereitschaft,
die zunächst nıchts anderes wünscht, als das Phänomen reın WI1e möglıch
aufzunehmen. Diese Grundhaltung eıner „rezeptiven Offenheit“ 1ST die Vorausset-
ZUNg dafür, da{ß nıcht NUur die „Oberftfläche der Wirklichkeit“, sondern auch ıhre
Tietendimensionen wahrgenommen werden können, die „Sphäre der Offentlich-
eıt  C und die „Sphäre der Intıimıität“ 17 Diese letztere aber afßt erst die Eiınmalıgkeıt
eınes Gegenstands erkennen: seınen VWert, seıne Schönheıt, se1ıne besondere
Stellung iın eınem umfassenden Zusammenhang, das heifßt selıne Sınnhaftigkeit. Vor
allem aber wırd dadurch deutlıch, da{fß WIr eiınen Gegenstand nıe Balız ausschöpten
können: „Das Seıin 1m (CGGanzen hat die bleibende Eıgenschaft, jeweıls mehr se1ın,
als W as 111l VO ıhm begriffen hat Mıt keinem Sejenden wırd L11a fertig, und
ware CS dıe kleinste Mücke, der unscheinbarste Stein.  « 18 Wır stehen VOT eiınem
unergründlichen Geheimnıs. Nıcht zuletzt sınd s Naturwissenschaftler BCWCESCNH,
dıe erneut darauf autmerksam gemacht haben, WeEeNnNn Eınstein VO dem
Geheimnnisvollen als dem Schönsten, W as fr gebe, gesprochen hat,; das für ıh auch
der Ursprung der Relıgion Wal, oder WEeNnNn Adolf Portmann sehr unterschie-
den hat 7zwischen dem, W 4S ‚wıssenschaftlıches Problem“, un dem, W as „die
dunkle Sphäre des ewı1gen Geheimnisses der Wıirklichkeit“ 1St  7

Dieser Ansatz geht VO empirischen Phänomen AaUS und bleibt be] ıhm, macht
jedoch deutlıch, da{fß dıe 1er begegnende Wirklichkeit mehr 1St als ıhre „Oberftlä-
che“, und Ööffnet den Blick für den „Geheimnischarakter alles Seins“. Allerdings
stÖöfßst das Bemühen, auf dem Weg menschlicher Erfahrung un Wırkliıchkeitswahr-
nehmung eınen Zugang 7A08 Gott der Offenbarung gewınnen, 1er eıne
unüberwindlıiche Grenze: Sıe lıegt der Stelle, der Schritt VO dem „absoluten
Geheimnis“ ZUuU personalen (sott gefordert 1St dem Gott, der sıch 1ın Jesus
Christus den Menschen geoftenbart hat Dieser Schritt annn nıcht IZWUNSCH
werden: CJott 1St HU  - erkennbar, weıl der VO Menschen ausgehenden un VO

seıiner Erfahrung aufsteigenden Bewegung eıne zweıte Bewegung entgegenkommt,
die VO Balthasar als den „Abstıieg des göttlıchen Lichts die Menschen  € 20
bezeichnet hat, 1n dem allein CGott als der Czott der Liebe erkannt werden annn In
diesem Licht „betrachtet erscheint die Welt als eın ungeheures Bıld un Symbol des
göttlıchen Wesens, das sıch in gleichnıshafter Sprache ausdrückt un ottenbart.
Dıie Welt als eın solches Feld VO Gleichnissen lesen wI1ssen, heißt zugleich, S$1e
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selber und den darın ausgedrückten Gott, weıt C: begriffen se1n wıll, Ver-
7stehen.

Das schrittweıse ErschliefßSen der Wirklichkeit bereiıtet also den Blick für die
Wahrnehmung des Geheimnisses, das mıt aller Wirklichkeit gegeben 1St Dies aber
ISt die Voraussetzung dafür, dafß S1e 1U auch mıt den Augen des Glaubens als
Schöptungswirklichkeıt gesehen werden ann „Wer sıch ınnerhal der Welt
gedanklich Ww1e€e exıistentiell 2a71 geschult hat, alles Leibliche als eın Gleichnis und
Ausdrucksteld geistiger Wahrnehmung schauen, der wırd die beste Vorausset-
ZUNg mıtbringen, die gESAMTLE Schöpfung als das Gleichnis und Ausdrucksteld des
Schöpters deuten.

Da der Unterricht besonders in den naturwissenschaftlichen Fächern den
chüler eıner ıntensıven Beschäftigung mMiıt den Gegenständen der „objektiven“,
empirıischen Wiıissenschaften nötıgt, dürfte VO den beiden genNanNnNtEN Ansätzen der
phänomenologische eher geeıgnet se1n, dem Ziel eıner „Eıinheıt der Wıiırklichkeit“
näiäherzukommen.

Erziehung ın eıner katholischen Schule

Aus diesem zweıten Ansatz ergeben sıch 1U einıge für die Erziehungstätigkeit
eıner katholischen Schule bedeutsame Konsequenzen:

Da Gott 1n der Schöpfung als erster auf den Menschen zukommt, 1St die dem
Menschen eINZ1g ANSCMCSSCHNC Haltung der Wirklichkeit gegenüber die eınes sıch
öttnenden Entgegennehmens und nıcht Zzuerst dıe eınes alles Begreifen- und
Beherrschenwollens.

Da alle Wirklichkeıit Bıld un Ausdruck des Wıllens (sottes 1st, mu der Mensch
wıeder lernen, den Biıld- un Symbolcharakter dieser Wirklichkeit wahrzuneh-
‚881n  = In besonderer Weıse veErmas dıe Kunst dıe bıldende Kunst, die Lıteratur,
die Musık die zeistige Wahrnehmung schärtfen. ber ebenso enthüllen dıe
Gegenstände der empirıischen Wiıssenschaften, Je intensıver und umtassender S1e
erkannt werden, ıhren Geheimnischarakter, der ber S1€e iınauswelıst. Dieser
Geheimnischarakter der Wirklichkeit nötıgt den Betrachter SANT: Ehrturcht

Da dıe sıchtbare Wıirklichkeit aut eıne S1e umtassende unsıchtbare Wirklichkeit
hıinweıst, deren Abbild s1e 1St; mu{fß 88008  - ber dıe Grenzen der empirischen
Wiıssenschaften hınaus „weıterfragen“, jedoch 1mM Bewulflfitsein der jedem phılo-
sophıschen Erkenntnisbemühen gesetzten unübersteigbaren Grenze gegenüber
dem Je größeren Göttlichen.

Da alles menschliche Bemühen, AaUs der uns umgebenden Wirklichkeit (Z0ft
erkennen, eıne unübersteigbare Grenze stöfßt, 1St Z W alr die Erschliefßsung der
Tiefendimension der Wirklichkeit „die beste Vorbedingung“, „die gEsSAMLE Schöp-
fung als das Gleichnıis un Ausdrucksteld des Schöpfters deuten“. ber diese
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Deutung 1St Nnu  _ möglıch, wenn „Gott se1ın Auge 1ın das Herz des Menschen
gegeben“ hat (Sır 1E da{fß CTr 1ın der Wirklichkeit auch den personalen Anruf
(zottes ıhn wahrnehmen 2lnnn Dieses freıe Geschenk (sottes den Menschen
ann nıcht ZWUNSCH, nıcht argumentatıv vermuıiıttelt oder 1ın eıner transzenden-
talen Erfahrung erkannt, CS annn NUur erbetet werden. Das aber hat weıtreichende
Folgen tür die Schulgemeinde und das Selbstverständnıis der katholischen Schule:
Sıe muf{fß ZzZuerst eıne betende Gemeinschatt se1n.

Desiderat Lehrerfortbildung
Es kommt nıcht U: daraut al da{fß die katholische Schule den ıhr zukommenden

Anteıl Aufttrag der Kirche ın der Welt VO heute kennt. Es 1St vielmehr
fragen, ob auch die Voraussetzungen gegeben sınd, dıe ZALT: Erfüllung dieses großen
Anspruchs ertorderlich sınd Dı1e wichtigste Voraussetzung iSt ohne Zweıtel die
entsprechende Qualifikation der Lehrkräfte den katholischen Schulen. Darın
stımmen die Erklärung ber die christliche Erziehung des Z/weıten Vatiıkanıschen
Konzıils, dıie Würzburger Synode un: dıe Erklärung der vatıkanıschen ongrega-
t1on VO Jahr 1977 übereın.

Vergegenwartigt INan sıch MNUTLL, da{fß die überwiegende Zahl der Lehrkräfte, die
heute katholischen Schulen unterrichten, ıhre Lehrbetfähigung wıssenschaftt-
lıchen Hochschulen und iın der staatlıchen Referendarausbildung erworben hat,
da{fß 1aber andererseıts diese staatlıchen Instiıtutionen weltanschaulicher Neutralı-
tat verpflichtet sınd un VO ıhrem Selbstverständnıs her gerade nıcht ın das
philosophierende Weiterfragen, W1€ CS ben angedeutet worden 1St, eintühren
können und dürten, annn wırd dıe rage ach eıner spezifischen Fortbildung tür
Lehrer katholischen chulen unabweısbar.

Im Bereich der Waldorfschulen, die ıhrer weltanschaulichen Grundlage
(und ıhrer sıch daraus ableitenden Ausstrahlungskraft) sowohl] mıt großer
Bewunderung angesehen als auch miıt zunehmendem Argwohn betrachtet werden,
erfahren die angehenden Lehrkräfte eıne ıntens1ıve und gezıielte Lehrerbildung
(nıcht: Lehrerfortbildung). Es werden „besondere Anforderungen diejenıgen“
gestellt, „dıe Waldortflehrer werden wollen“. Je ach dem Umfang der biısher
erfahrenen Ausbildung mussen dıe künftigen Waldorflehrer eıne e1InN- bıs vierJäahrı-
C Zusatzausbildung absolvieren, ehe s1e eigenverantwortlıch unterrichten. 7Zu den
Besonderheıiten dieser zusätzlichen Lehrerbildung zaählt als „Grundlage eın 4A4US -

tührliches Studıum der anthroposophischen Anthropologıie“. Diese „biıldet die
Grundlage für dıe Erarbeitung der anthroposophischen Pädagogık mıt ıhren
verschıedenen Teilgebieten“. Daneben sollen fachwissenschaftliche Kurse dem
künftigen Lehrer eın vertieftes Verständnis VO Sprache, Geschichte, Botanık UuUuSs W

vermuitteln, das tür seınen spateren Unterricht braucht: „Erst eıner Betrachtung,
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dıe ın die geistigen Zusammenhänge eindringt, wırd die menschenbildende Dımen-
S10N der einzelnen Unterrichtsgebiete zugänglich.  « 25 Diese Art der Lehrerbildung
1St sıcher mıtursächlich für den Erfolg der Waldorfschulen.

Demgegenüber reichen 1m Bereich der katholischen Schulen erstes und zweıtes
Staatsexamen für die Anstellung 4a4us. War o1Dt Cr 1er auch eıne orofße Vielfalt VO  }

Fortbildungsmaßnahmen VO den einzelnen Schulen bıs auf Bundesebene. Diese
aber sınd, VO Ausnahmen abgesehen, LLUTr VO kurzer Dauer (ein bıs vier Tage) und
überwiegend aktuellen Fragen und Themen gewıdmet, tıragen also mehr den
Charakter des Zutälligen, als daf S1e sıch eiınem Ziel orıentierten, W1€e 6S EWa die
vatıkanısche Erklärung mıt den Worten tormuliert hat, die katholische Schule solle
eıne Synthese zwiıischen Kultur un Glauben herstellen.

Wenn also katholische Schulen Schulen der Kırche 1n der Welt VO heute seın
sollen un Wenn ıhre Chance wiırklıch gENUTZT werden soll, dann sınd besondere
Überlegungen und Anstrengungen für eıne tundierte Lehrerfortbildung nötıg.
iıne solche Lehrerfortbildung wırd freiliıch nıcht auskommen können ohne
Eınführung 1ın philosophisches un theologisches Denken, da ohne dieses Denken
die Synthese VO Glaube und Kultur nıcht hergestellt werden annn
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